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Ruſſiſche Maſſenangriffe in Galizien abgewieſen
Rußland und ein neuer Winterfeldzug

Kopenhagen, 12. Auguſt. Wie gemeldet wird, äußerte
ſich ein amerikaniſcher Großinduſtrieller, der gauz Rußland
bereiſt hat, über die Stimmung und die Zuſtände in
Rußland dahin, daß Rußland die Belaſtungsprobe eines neuen

Winterfeldzuges nicht mehr aushalten könne. Die
Hoffnung auf die militäriſche Niederzwingung
Deutſchland s ſei erloſchen

Stockholm, 11. Auguſt, Anfänge von Vorbereitungen für
die Ueberleitung der Kriegswirtſchaft in die Frieden s-
wirtſchaft ſind in Rußland verſchiedentlich bemerkbar. Das
Miniſterium ordnete die Bildung eines Ausſchuſſes für die Demo
biliſativn der ruſſiſchen Induſtrie nach dem Friedensſchluß an.
Der Ausſchuß ſoll ſeine Arbeiten ſofort eröffnen. Die landwirt-
ſchaftliche Kommiſſion der Semſtwos wandte ſich an den Ackerbau-
miniſter mit einem längeren Schreiben, welches im Jntereſſe der
Friedenswirtſchaft Beſchaffung von Nahrungsmitteln für die
breiteren Volksmaſſen als Erſatz für Fleiſch fordert.

Königstreue Rumänen
Budapeſt, 11. Auguſt. Nach einer „Az. Eſt“ Meldung

aus Bukareſt hielt die „Ligafür Vaterland und Thron“
eine Sitzung ab, in der ihre Tätigkeit für die nächſte Zeit be-
ſprochen wurde Nachdem der Präſident Major Chriſtodula
ſowie mehrere Offiziere geſprochen hatten, wurde beſchloſſen, daß
die Liga demnächſt ihre Tätigkeit in Volksverſammlungen, Vor-
leſungen und Preſſeartikel beginnen ſoll, auch wird ſie eine eigene
Zeitung herausgeben, um für ſich Propaganda zu machen. Fer-
ner wurde beſchloſſen, daß die Politik von der Liga fern gehalten
werden müſſe, da ſie nur zur Bekämpfung von Verleumdungen,
Korruptiovnen und Verlotterungen ſowie zum Schutze der
Intereſſen des Thrones gegründet ſei,

Bukareſt, 11. Auguſt. Die rumäniſche Zentral-Jmport-
geſellſchaft hat einen neuen Vertrag mit der deut-
ſchen und der öſterreichiſch- ungariſchen
Einkaufs kommiſſion abgeſchloſſen. Der neue Ver-
trag, dem in wirtchaftlichen Kreiſen Rumäniens große Be-
deutung beigemeſſen wird, iſt der dritte ſeit Kriegsausbruch.
Auf Grund des neuen Vertrages kaufen die Zentralmächte
ein bedeutendes Quantum der neuen Ernte. ſowohl Ge-
treide, als auch Hülſenfrüchte.

Sarrail übernimmt den Oberbefehl über die
Alliiertenarmee bei Saloniki

Paris, 11. Auguſt. Auf Wunſch des Generals Sarrail
wurde ihm General Cordonnier betgeordnet, um die fran
zöſiſchen Diviſionen unmittelbar zu befehligen. General
Sarrail wurde beauftragt, den Oberbefehl über die gemein-
ſamen Streitkräfte der Alliierten in der Gegend von
Saloniki zu übernehmen.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 11. Auguſt. Heeresbericht des Haupt

t Von der Jrakfront und von dex perſiſchen
Front Regen keine Berichte vor.

An der Kaukafſusfront, auf dem rechten Flügel, beſetzten
unſere Truppen vollſtändig die Höhen nördlich, öſtlich und weſtlich
von Bitlis. Sie gerieten bei der Verfolgung in einen Kampf
mit Teilen der feindlichen Streitkräfte, die ſich im Engpaß von
Rohova zu halten bemühten. Ein anderer Teil unſerer Truppen
verfolgte energiſch den Feind, der ſich nach dem weſtlichen Ufer des
Wanſees hin zurückzog. Unſere Abteilungen nahmen auf der Ver-
folgung 20 feindliche Soldaten nördlich von Muſch gefangen.
Feindliche Truppen, die den öſtlichen Ausgang des Engpaſfſſes
von Buglan vperteidigten, wurden nach der Ortſchaft Ziaret,
öſtlich von dem genannten Engpaß zurückgedrängt. Die
Verfolgung des Feindes im Abſchnitt von Ognott hält an. Un-
ſere Truppen, die in der Richtung von Kighi vperierten, war
fen in einem Angriff den Feind, der ſich dort zu halten bemühte,
in nördlicher Richtung zurück. Sie beſetzten am 27. Juli die
Ortſchaft Kighi. 80 Tote Feinde, darunter zwei Hauptleute,
wurden ſüdlich vom Kighi gezählt. Eine unſerer Patrouillen in
Stärke von acht Mann hatte nördlich von Kighi einen Zuſammen
ſtoß mit einer aus 20 Mann beſtehenden feindlichen Patrouille,
von der ſie 18 Mann gefangen nahm. Jm Zentrum und auf den
linken Flügel entfaltete der Feind groß Tätigkeit, um ſeine Stell-
ungen zu befeſtigen. Jn einem überraſchenden Angriff, den wir
vorgeſtern gegen einen Teil der feindlichen Stellungen richteten,
nahm wir dem Feinde Gefangene ab, machten Beute und verjagten
den Feind aus dieſer Stellung. Ein Gegenangriff des Feindes
wurde mit Verluſten für ihn zurüſckgeſchlagen.

Von der ägyptiſchen Front iſt kein Ereignis zu
zu berichten. Nach Ausſagen von Feinden, die in den Kämpfen
bei Katig gefangen genommen wurden, wurde ein feind-
liches Kavallerieregiment faſt völlig aufgerie-
b en. Alle Offiziere wurden getötet, drei Geſchütze zerſtört. Am
22. Juli verlor der Feind drei Flugzeuge im Luft
kampf, oder durch das Feuer unſerer Abwehrgeſchütze. Jn der
Umgebung von Mohammedie und Romani warfen unſere
Luftgeſchwader mit Erfolg mehrere große und mittlere Bomben
auf das feindliche Lager.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Flugzeugangriff auf Venedig

Wien, 11. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Heeresfront des Feldmarſchalleutnants
Erzherzog Karl

Unſere Karpathentruppen haben ſüdlich von Zabie
neuerlich ſtarke ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen. Nord-
öſtlich von Stanislau und ſüdweſtlich von Monaſter-
zyska griff der Feind wieder mit überlegenen Kräften
an. Er errang wohl einige örtliche Erfolge, wurde aber
ſchließlich nach hartem Ringen zum Stehen gebracht. Die in
dieſem Raume kämpfenden Streitkräfte ſind im Begriff,
jene Räume zu erreichen, die ihnen angeſichts der Kräfte-
verſchiebung des Gegners zugewieſen worden ſind. Die
Ruſſen haben Delatyn und Tysmienica beſetzt.
Auch Stanislau iſt von uns ohne Kampf geräumt
worden.
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg
Südöſtlich von Zalocze wurden ruſſiſche Maſſen

angriffe durch Gegenangriffe abgeſchlagen. Ebenſo
wurde bei Troscianiec der Feind blutig abgewieſen.
Am Stochodbogen bei Kaczowka nahm eine öſterreichiſch-
ungariſche Abteilung eine feindliche Vorpoſition. Bei den
Truppen des Generals Fäth erſtickten neuerliche Reber-
gangsverſuche des Gegners in unſerem Artillerieſperrfeuer.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der küſtenländiſchen Front erneuerten die Italiener
ihre Anſtrengungen gegen den Abſchnitt von Plava und
griffen auch unſere neuen Stellungen auf den Höhen öſtlich
von Görz mit beträchtlichen Kräften an. Alle dieſe An-
griffe wurden abgeſchlagen. Ebenſo ſcheiterten mehrere
Vorſtöße des Feindes in den Dolomiten.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
An der unteren Vojuſa Geplänkel. Sonſt nichts

von Belang.
Der Slkellvertreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Jn der Nacht vom 10. auf den 11. Auguſt wiederholten

unſere Seeflugzeuggeſchwader den Angriff auf
Venedig. Arſenal, Bahnhof, die Außendocks und
Außenforts wurden ausgiebig mit Bomben belegt. Gute
Wirkung
anlagen konnten trotz des herrſchenden Gewitterregens ein-
wandfrei feſtgeſtellt werden. Jn die Luftſchiffhalle von
Campalto wurde ein Vrolltreffer erzielt. Ferner
wurden Batterien in Grado und an der Jſonzomündung
erfolgreich mit Bomben belegt. Trotz des ſehr ungünſtigen
Wetters und des heftigen Abwehrfeuers ſind alle Flugzeuge
unverſehrt eingerückt.

Flotkttenkommando.
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Der Verkauf der däniſchen Jnſeln an Amerika
Kopenhagen, 11. Auguft. Bei der heutigen Beratung des

Folkethings über die Regierungsvorlage, betreffend den Verkauf
der däniſchen Antillen an Amerika, begründete der Miniſter des
Aeußern Schapenius. die Haltung der Regierung in dieſer Frage
damit, daß der andauernde Beſitz dieſer entferntliegenden Jnſeln
für Dänemark die Gefahr einſchließe, in internativ-
nale Streitigkeiten hineingezogen zu werden. Dieſer
Umſtand ſei für die Regierung entſcheidend geweſen.

Kopenhagen, 11. Auguſt. Im Folketing wurde geſtern das
Geſetz über den Verkauf der däniſch- weſtindiſchen Jnſeln in erſter
Leſung beraten. Der Führer der oppoſitionellen Linken erklärte,
er könne nicht glauben, wie der Miniſter des Innern geſagt
habe, daß dieſe Jnſeln eine Gefahr für den däniſchen Staat be
deuten könnten. Er empfahl, während des Krieges keine end
giltige Entſcheidung zu treffen. Die Radikalen und die Sozia-
liſin ſprachen für das Geſetz. Der Finanzminiſter h
hervor, daß internationale Erwägungen zu dieſem Schritt ge
führt haben. Bei Ablehnung des Geſetzes würde er bereit ſein,
einem neuen Reichstag die Entſcheidung zu überlaſſen. Der
Miniſter des Aeußeren ſagte, die Lage ſei ernſt, wenn
die Angelegenheit auf geſchoben würde. Die
Beratungen werden heute fortgeſetzt,
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und Brände im Arſenal und in den Bahnhofs

Geld und Weltwirtſchaft nach dem Kriege
Ueber die Urſachen des Weltkrieges mag jetzt und in

aller Zukunft noch ſoviel geſtritten werden, die weſentlichſte
wenn nicht die einzige Urſache, iſt der Welt ſchon heute klar,
unſer Volk iſt ſich zum größten Teil ahnend oder wiſſend
darin einig: Der Krieg aller Kriege iſt ein Handelskrieg,
oder deutlicher geſagt, die Urſache liegt in der Geldwirt-
ſchaft und damit in der Weltwirtſchaft, wie dieſe
ſich vor dem Kriege entwickelt hatten und mit Fleiß betrieben
wurden. Von einſichtigen Menſchen und ſolchen die es
wiſſen mußten, in faſt allen Nationen, wurde in den letzten
Jahren in Wort und Schrift darauf hingewieſen, daß es ſo
nicht mehr lange weiter gehen könne in der Welt, deren
Kultur man in den Himmel hob, daß der bis aufs höchſte
angeſpannte Materialismus und deſſen Früchte, Egoismus,
Genußſucht, Entſittlichung, Verrohung zu einem gewalt-
ſamen Ende hindränge, möge dieſes Revolution oder Krieg
heißen. Was, Einzelne wiſſend vorherſagten, fühlten ahnend
die Völker und ſo kam es.

Der tobende, menſchenmordende Krieg iſt die ſchwerſte
Anklage gegen die Geld- und Weltwirtſchaft, die
leider auch noch heute in derſelben Art weiter herrſcht. Das
ganze Elend der verfloſſenen beiden Jahre, das Meer voll
Tränen und rauchenden roten Blutes kommen über ſie. Jm
Angeſicht der ungeheuren Schuld werfen wir aber auch
warnend die Frage auf: Wird Geld- und Welt
wirtſchaft ſolcher Entartung nach dem Kriege
ihre Tyrannei wieder aufrichten und die Geißel über die
Völker ſchwingen, wie in den vorigen Tagen, oder wird
eine erkennende weiſe Regierung ihnen Zaunr und Gebiß
in das Maul legen, um ſie zur Ordnung und zum Dienſt
der Allgemeinheit zurückzuführen!?

Dieſe Frage muß in die Welt hineingerufen werden,
damit alle Ohren ſie hören. Es iſt die brennendſte Frage,
in ihr liegt das größte Kriegsziel. Denn
wagt jemand es zu glauben, daß die Mächtigen im Reiche
des Mammons aus innerer Einſicht zur Mäßigung
zurückkehren werden! Nie und nimmer. Sie können es
aber auch nicht, weil im gleichen Augenblick die Potemkin-
ſchen Dörfer, die ſie unter Duldung und Unterſtützung der
Regierungen in der ganzen Welt aufbauen konnten, kläglich
zuſammenſtürzen wiürden, ſie können es aber auch deshalb
nicht, weil der Mammon das Gewiſſen erſtickt, weil er das
wichtigſte Organ zerſtört, ohne welches der einzelne Menſch
wie der Volkskörper nicht leben kann, den Hemmungs-
muskel.“

Die Geſchichtsſchreibung wird hoffentlich unter den
Trümmern einer Welt noch die letzten Beweiſe für die
Tatſache finden, daß die Machthaber in Jtalien, Frankreich
und England durch einen Krieg den ſchmählichen Zu-
ſammenbruch ihrer Geld- und Weltwirtſchaft zu verdecken
ſuchten. Jn unſerem, glücklicherweiſe noch monarchiſch
regierten Staate ſind Staats- und Geldwirtſchaft noch nicht
ſo eng miteinander verbunden, daß die eine mit der anderen
fallen muß. Aber trotzdem hatte auch bei uns die Macht
des Geldes eine Höhe erreicht, die derjenigen in den ge-
nannten Ländern nicht nachſtand und dieſelben Gefahren
in ſich barg wie dort. Tatſachen beweiſen dies. Es iſt in
großen Tageszeitungen im Laufe des Krieges mehrfach be-
hauptet worden, in den letzten Tagen drohenden Kriegs-
ausbruches ſeien mehrere Bankgewaltige zum Kanzler ge
eilt und hätten dieſem erklärt, die Banken brächen zu-
ſammen, wenn bei einem Kriegsausbruch die Regierung
nicht gründlich helfend eingriffe. Unterſtützt wird dieſe
Behauptung durch den Kampf, den der verehrungswerte
Präſident der Reichsbank Exz. Havenſtein, dem das deutſche
Volk großen Dank ſchuldet, in den letzten Jahren vor dem
Krieg mit den Banken führte, um dieſe zu größerer Geld-
flüſſigkeit aus eigener und geringerer Jn anſpruchnahme
des Reichskredits zu zwingen. Aber auch noch eine Anzahl
anderer finanztechniſcher Eründe, die vom nationalen
Volkswirtſchaftsverein in den letzten Jahren oft genug. be-
ſprochen worden ſind, ſprechen für die Wahrſcheinlichkeit
der obigen Behauptung. Trifft dieſe aber zu, dann darf
man wohl ſagen, daß damals eine große Stunde verpaßt
worden iſt. Lag etwas näher, und war etwas berechtigker,
als eine Geldwirtſchaft, die nach außen hin ſeit Jahr-
zehnten mit fetten Gewinnſten prahlte und immer mehr
anſchwoll, die ſich rühmte, Ordnerin und Grundlage alles
wirtſchaftlichen Lebens zu ſein, innen aber morſch und
faul war, unter Aufſicht des Staates zu ſtellen und
in ein Reichs-Geld-Monopol überzuführen! Man
begnügte ſich damit, von Staats wegen die Börſe zu
ſchließen und tat damit der Geldwirtſchaft den größten Ge
fallan, denn wie kläglich wären die Blätter von dieſem
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Im übrigen aber Fetzte ſich der ins Wanken und Schwanken
geratene Götze Mammon unter der Hilfe der Regierung
wieder in Poſitur, Macht und Sicherheit in allen Mienen,
und es iſt ihm gelungen, er ſitzt heute feſter denn je. Was
ihm zum Unheil zu werden drohte, iſt ihm zum Heil ge
diehen, er iſt fetter und damit mächtiger denn je, und die
Völker müſſen in ohnmächtiger Wut ſein Joch tragen, welches
er ihnen auflegt an Zinſen, Proviſionen und beſonderen
Proviſionen, Gewinnanteilen und Eeldentwertung im Ver
kehr der Völker untereinander, und wie die Enteignungsmittel
alle heißen mögen. Jm Sonnenſchein ſolchen Gedeihens iſt
guch die Börſe wieder zum Leben erwacht, obgleich ſie geſetz
lich tot iſt. Ab und zu hält es die hohe Obrigkeit ſogar für
notwendig, ihr den amtlichen Totenſchein vorzuhalten, um
ſich mit der Erklärung zu begnügen, ſie, die Börſe wolle ja
ſofort wieder toter werden und nur ganz beſcheiden leben.

Es iſt traurig, aber man kann dieſe Dinge nur
ſatyriſch in das rechte Licht ſtellen. Wie oft haben tapfere
Männer in den letzten Jahrzehnten, ich nenne als einen der
letzten und gründljchſten nur Sombart, mit tiefer wiſſen
ſchaftlicher Begründung ihre Stimme erhoben, es war alles
vergeblich. Und doch kommen wir an eine Umgeſtaltung
unſerer Geld- und Weltwirtſchaft in volkswirtſchaftlichem
Sinne nicht vorbei.

Jm allergrößten Teil des deutſchen Volkes hat ſich die
Erkenntnis Bahn gebrochen und täglich findet ſie neue
Jünger, daß wir nur dann eine glückliche Zukunft haben,
quch den übrigen Völkern zum Segen, wenn dieſe Frage im
ethiſchen und völkiſchen Sinne gelöſt wird. Kann der
agleißende, goldene Moloch nach dem Kriege ebenſo unge
ſtört auf Raub ausgehen, wie vorher, dann wehe uns und
der ganzen Welt.

Heute ſei davon abgeſehen, an dieſer Stelle Gedanken
im Sinne einer ſolchen Löſung auszuſprechen. Es iſt
häufig genug aus berufenerem Munde geſchehen. Tüchtiger
Männer, die ſtarken Wollens und Könnens und reiner
Hände und Herzen ſind, hat das deutſche Volk genug, dies
Werk anzuführen.

Wir wollen und werden, von unſerem Eewiſſen ge-
trieben. immer wieder unſerem Volk im Sinne des
großen Römers zuzurufen: Eins aber iſt vor allem Not, daß
unſere heutige Geld- und Weltwirtſchaft zerſtört werden
minß.

Der verſprochene Sieg!

Mit welchen Mitteln die franzöſiſchen und engliſchen
Befehlshaber an der Somme-Front die anſcheinend ſtark
geſunkene Zuverſicht ihrer Truppen zu heben und ihren
ſchwindenden Mut neu zu beleben ſuchen, beweiſen die
folgenden in unſere Hand gefallenen Armee-Befehle:

1. Engliſcher Armee-Tagesbefehl (4. Arm.)
vom 12. Juli 1916.

„Der Feind hat bereits die meiſten ſeiner Reſerven auf-
gebraucht und hat nur noch ſehr wenige verfügbar. Die noch
zu durchbrechenden Verteidigungslinien ſind nicht annähernd
ſo tief, ſo ſtark oder ſo gut angelegt wie die ſchon einge-
nommenen, und die feindlichen Truppen, erſſchöpft und
demoraliſiert, ſind viel weniger zur Verteidigung fähig,
als ſie es vor 10 Tagen waren.

Tatſächlich iſt die Schlacht ſchon mehr als
halb gewonnen. Was noch zu tun übrig bleibt,
iſt leichter als das, was ſchon getan iſt, und wir
ſind imſtande, es durchzuſetzen.

Führt jeden Angriff bis zu ſeinem beſtimmten Ziele
durch, mit der gleichen Tapferkeit und Entſchloſſenheit wie
am 1. Juli.

Haltet alle gewonnenen Angriffsobjekte gegen Alle, die
anſtürmen, wie es britiſche Soldaten ſtets zu tun pflegten.

Es beſteht kein Zweifel, daß einige Tage weiterer ſtand-
hafter, entſchloſſener, vereinter und unabläſſiger Anſtrengun-
gen die Wagſchale noch entſcheidender zu unſeren Gunſten
wenden und den Weg zu neuen Erfolgen öffnen werden, welche
den endgültigen und vollſtändigen Sieg gewährleiſten!“

d. Qu. der 4. Armee gez. H. Rawlinſon12. Juli 16. Führer der 4. Armee.2. Franzöſiſcher Tagesbefehl vom Diviſtons
an ger der 53. Reſerve-Diviſion, General Lebouc vom
16. 7. 1616:

„Jhr ſeid müde, ich weiß es aber ich weiß auch,
daß der Deutſche noch erſchöpfter iſt als Jhr,
und ich weiß auch, daß der Befehlshaber Euch nicht ablöſen
kann. Der Deutſche iſt ermüdet, weil er ſich ſeit 8 Tagen
nur mit großen jerigkeiten verpflegt. Er iſt demo
raliſiert, weil er fühlt, daß wir bereit ſind, uns auſ ihn
zu ſtürzen, ſowohl von Norden wie von Weſten her, ihn ſo in
einer Zange packend.Der Verehlshaber kann Euch nicht ablöſen, weil er zum

Nachſtoßen Reſerven braucht, um, nachdem Jhr Deniecourt
eingenommen habt, Euern Erfolg fruchten zu laſſen. Er-
reicht Jhr dies, ſo werdet Jhr heute Abend abgele

So braucht Jhr denn nur vorzugehen: r Deutſche
liegt ſeit 14 Tagen Euch gegenüber in einem Ring von Feuer,
in einer wahren Hölle.

Dies wollte ich Euch ſagen, denn Jhr wißzt daß ich Euch
immer die Dinge ſage wie ſie ſind. Jhr werdet
mich verfluchen, weil ich trotz Eurer Müdigkeit noch eine
Anſtrengung von Euch fordere aber dann werdet Jhr Siegerſein, das verſpreche ich Euch, wenn Jhr alle drauf geht
wie ein Mann.“

gez. General Lebouc.
Der ungebrochene Widerſtand und die erfolgreichen

Begenſtöße unſerer heldenmütigen Truppen an der Somme
während dreier weiterer Wochen heißen Ringens werden
unſere Feinde inzwiſchen darüber belehrt haben, wie unſere
„erſchöpften und demoraliſierten“ Feldgrauen die „ſchon
mehr als halb gewonnene Schlacht“ weiter zu führen im
ſtande ſind. Der franzöſiſche General hat ſeinen Soldaten
mal wieder die Dinge geſchildert, wie ſie nicht ſind.

Die groffmätigen Briten
Nachdem in den letzten Tagen der Vorſtand der

Holländiſchen Reedereivereinigung den Frauen und Müt-
tern der in England feſt en Bemannungen
der Fiſcherflotte mitgeteilt hatte, daß ich
jeder Fiſcher der Boote 51 Gulden, ein Steuermann oder
Maſchinjſt 16,29 Gulden und die Matroſen je 14 Gulden
erhalten werden, welches Eeld den Angehörigen künftig
ausgezahlt werden ſoll, erklärt heute das Reuter Bureau
folg ſche Quelle vernehmen wir, daß in Holland ein Miß

2 rer uelle vernehmenuz r er verſtändnis lich de teht, in Bemannudert en brecher tkeecatä Wie ver dae Jri-
ſengericht g ind, ſich befinden. Regierung beabſichtigt

e e r en e8 er iſt befohlen worden, i

Bamnen.

an gehen zudamit dieſe b ſe beffen

Der Reichskanzler in Wien
Wien, 11. Aug. Reichskanzler v. Bethmann

Hollweg iſt heute früh 8 Uhr in Begleitung des Staats
ſekretärs v. Jagow aus Berlin hier eingetroffen. Er wurde
am Bahnhof von dem deutſchen Botſchafter v. Tſchirſchky
und ſeinem Neffen, dem der deutſchen Botſchaft in Wien
zugeteilten Botſchaftsſekretär Legationsrat v. Bethmann
Hollweg empfangen. Aus Anlaß der Anweſenheit des
Reichskanzlers findet heute bei der deutſchen Botſchaft ein
Abendeſſen ſtatt.

Die Blätter widmen dem Beſuche des Reichskanzlers
v. Bethmann Hollweg und des Staatsſekretärs von
Jago w in Wien Begrüßungsartikel. Bethmann Hollweg
habe, vom erſten Tage ſeines Amtsantrittes angefangen,
als unentwegter und konſequenter Anhänger der Bündnis-
politik hohe Wertſchätzung genoſſen, und ſo werde ihn die
Bevölkerung der Monarchie auch diesmal freudig will-
kommen heißen. Dieſer Gruß gelte auch ſeinem hervor-
ragenden Mitarbeiter auf dem Gebiete der auswärtigen
Politik, dem Staatsſekretär v. Jagow, der als zuverläſſiger

der Monarchie Anſpruch auf ihre dankbare Ee-
ſinnung habe. Man dürfe deſſen ſicher ſein, daß die Be
ratungen der Staatsmänner einen erſpricßlichen Verlauf
nehmen und neuerlich dem feindlichen Auslande das Bild
unerſchütterlicher Einigkeit der verbündeten Mittelmächte
vor Augen führten.

Wien, 11. Aug. Reichskanzler v. Bethmann Holl-
weg und Staatsſekretär v. Ja gow begaben ſich um
1014 Uhr vormittags in das Miniſterium des Aeußern, wo
ſie mit dem Miniſter des Aeußern Baron v. Burian eine
zweiſtündige Unterredung hatten. Um 12 Uhr nachmittags
nohmen der Reichskanzler und der Staatsſekretär als Gäſte
des Baron v. Burian das Frühſtück im Schrönbrunner
Stäckelgebäude.

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg wurde
heute mittag vom Kaiſer in Audienz empfangen.
Kurz darauf empfing der Kaiſer den Staatsſekretär
v. Jagow.

Budapeſt, 11. Aug. Zum Wiener Aufenthalt des Reichs
kanzlers v. Bethmann Hollweg und des Staats-
ſekretärs v. Jago w wird dem „Peſter Lloyd“ geſchrieben:

Die herzliche Begrüßung, deren der deutſche Reichskanzler
und deſſen ausgezeichneter Mitarbeiter in der Monarchie
ſicher ſein können, mag unſeren Feinden wieder einmal zeigen,
wie tief das Bündnis, deſſen Stärke ſie fürchten gelernt haben,
in den Gefühlen ihrer Völker verankert iſt.

Auch ein Erfolg der Harnackſchen „Friedensziele“

Düſſeldorf, 11. Aug. Jnfolge der Angriffe, die Exz.
Harnack in ſeiner Rede am 1. Auguſt gegen die deutſche
Privatinduſtrie erhob, erklärten Auguſt Thyſſen,
Louis Röchling, Peter Klöckner und Freiherr
v. Bodenhauſen-Degener in Würdigung der maß-
gebenden Stelle, die Exz. Harnack innerhalb des Deutſchen
Nationalausſchuſſes einnimmt, ihren Austritt aus dem
Ausſchuß.

UBoot-Beute
Bern, 11. Auguſt. „Temps“ meldet aus Toulouſe, daß der

ſpaniſche Dampfer „Ga'nekogorta Mendi“, 3061 Tonnen
groß, der der Geſellſchaft Solay Amar in Bilbao gehört, am
9. Auguſt von einem öſterreichiſch- ungariſchen Unter-
ſeebvot verſenkt worden iſt. Die aus 24 Mann beſtehende
Beſatzung wurde in zwei Rettungsbooten in Port Vendres ge
landet. Der engliſche Dampfer „Baycraig“ (7) hat in Mar-
ſeille die Mannſchaft des engliſchen Dampfers „Jmperial“,
3818 Tonnen, der kürzlich im Mittelmeer verſenkt worden iſt,
gelandet.

Kopenhagen, 11. Auguſt. Der däniſche Dampfer
„Dannevang'“ mit zugeſchnittenem Holz von Haparanda nach
Hull unterwegs, wurde in der Nordſee von einem Unterfſee-
boot torpediert. Die Beſatzung wurde gerettet.

London, 11. Auguſt. Meldung des Reuterſchen Bureaus.
Der franzöſiſche Segler „Annette Marie“, der franzöſiſche
Dampfer „Henri Eliſa“, der Dampfer „Nobert“ und der
Dampfer „San Bernardo“ aus Glasgow wurden ver-
ſenkt. Die Beſatzung des „San Bernardo“ wurde gerettet.

Marſeille, 8. Aug. (Central News.) Der Dampfer „Ascara“,
der in Algier angekommen iſt, berichtet, daß er von einem
deutſchen Unterſeeboot mit 99 Granaten be
ſchoſſen worden iſt. Die Ankunft eines franzöſiſchen Hilfs
kreuzers veranlaßte das Unterſeeboot zum Verſchwinden.

Jm Juli verſenkt
Nach dem „Maasbode“ ſind' im Juli 45 Handelsſchiffe

von Brutto 98 514 und Netto 63 105 Regiſtertonnen, ſowie
36 engliſche Fiſcherfahrzeuge verſenkt worden
oder auf eine Mine gelaufen.

Erweiterung der Schwarzen Liſten
Das engliſche Blockadeamt trifft augenblicklich Vorbe

reitungen für die Erweiterung der ſchwarzen Liſten. Es
ſollen jetzt auch neutrale Firmen, in deren Händen eine
Vertretung einer feindlichen Firma liegt, auf die ſchwarze
Liſte geſetzt werden. Ferner ſollen Firmen auf die Liſte
geſetzt werden, die zwar nicht direkte Verbindung mit
feindlichen Firmen haben, aber doch Geſchäfte für die neu
trale Vertretung feindlicher Firmen ausführen. Auch über
die Angeſtellten dieſer Firmen wird eine Liſte geführt
werden, durch die verhütet werden ſoll, daß die Leute nach
dem Kriege bei engliſchen Firmen Stellung erhalten.

Der ruſſiſche Heeresbericht
Peteréburg, 11. Auguſt. Amtlicher Nachmittagsbericht pom10. Auguſt. Weſtfront: Unſere Truppen, die das S Ufer des

Koropiec beſetzten, bauten hren Ecfolg aus und nähern ſich der
Bahn MonaſterzyskaNizniow an der Mündung der Zloke lipa.
In der Gegend von Tysmienica verfolgten unter tapferen Trup-pen den Feind der a in Unorbdnung zurückzieht und gehen

weiter nach Norden und Weſten vor. Sie beſetzten das Ufer weſt
lich der ByſtryeaNadwornianska in der Linie der Städte Nad
wornaStanizlau. Wir nahmen den Bahnhof Chryplin Kilo-
meter ſüdöſtlich Stanislau) an der Eiſenbahnlinie im Norden.
Der Feind ſprengt alle Flußübergänge. Jn der ren von
Wort kamen unſere Truppen an den Flüſſen BVialy-
Czeremosz und Suczawa nach Weſten vor.

Baltiſches Meer: Am 10. Auguſt fand ein Luftkampf z.viſchen
zwei von unſeren Waſſerflugzeugen und drei feindlichen ſtatt,
wobei Leutnant Garowenko den ner t mit Maſchinen
gewehrfeuer beſchoß und ein deutſches aſſettuggeng zwa
an r Küſte eniederzugehen. Wir hatten weder Verluſte n

n.

Kaukaſusfont: Wir wieſen türkiſche Angriffe in der Gegend
ch Gümüſchkhane ab. Erbitterte Kämpfe fanden an derweſtli

Linie Muſch-Elis Bitlis) ſtatt.
„Kampf.
an den TFeind!“ So we

Die Schlacht am Skagerrak
Bericht eines Matroſen, der dabei war.

Der Abend des 80. Mai 10916 brachte für die deutſche

Flotte wieder einmal eine a wie ſie
ſchon ſo oft unſre Hoffnung auf ein ſiogreiches Treffen mit
dem Feind geweckt hatte. Durch langjährige Uebungen
waren wir daran gewvhnt, das Schiff und uns ſelbſt in
kürzeſter Zeit gefechtsklar zu bringen. Ich möchte ausdrück-
lich betonen, daß wir, die wir zur See kämpfen, uns äußer-
lich als auch innerlich für ein Gefecht vorbereiten müſſen.
Zu letzterem gehört unter anderm, daß man ſeine Gedanken
völlig von dem abſchließt, was uns ſonſt in manchen ſtillen
Stunden beſchäftigt. Einen letzten Blick auf die Bilder der
Angehörigen und wohl auch einen wehmutvollen Blick
auf das Bild derjenigen, die einem beſonders ans Herz
gewachſen iſt, welche Gedanken dann in einem kreiſen. Alle
Hoffnungen ſtürzen gewiſſermaßen zuſammen, nur die eine
ſtarke Hoffnung auf den Sieg bleibt. Jn dieſen Augen-
blicken erkennt man erſt die ganze unendliche Liebe, die
uns erwieſen wurde, da erſt kommt uns zum vollen Be-
wußtſein, was uns unſere Lieben ſind. Eine andere nahe-
liegende Vorbereitung iſt die, daß man ſich von der Tempe-
ratur des Waſſers überzeugt, um beim etwaigen Ueber-
bordgehen zu wiſſen, ob man in ein kaltes oder minder
kaltes Element kommt.

Die Flotte hatte ſich bis zu den Abendſtunden voll
zählig auf Sch Reede verſammelt. Die Witterung
ließ für einen Vorſtoß zu wünſchen übrig. Der Plan war
jedoch gefaßt und wurde auch ausgeführt. Hinter uns im
Süden hing eine ſchwarze Wetterwand am Himmel. Das
Flottenflaggſchiff, von Torpedobooten begleitet, hob ſich
aus dem Hafen kommend, geiſterhaft hell vom Horizont ab,

ein wunderbarer Anblick für einen Seemann. Wir
nahmen es als gutes Zeichen, daß ein „Friedrich der
Große“ die Geſchwader in den Kampf bringen ſollte. Jn
den frühen Morgenſtunden des 31. Mai lief unſere Flotte,
von den Panzerkreuzern geſichert, nach Norden aus, einem
uns unbekannten Ziel entgegen. Das Wetter hatte ſich etwas
aufgeklärt; jedoch lagerte immer noch eine gewiſſe Un-
ſichtigkeit über der Nordſee, welche jedoch nicht hinderte, daß
unſere Panzerkreuzer gegen 416 Uhr den Feind in Geſtalt
leichter Streitkräfte ſtellten und angriffen. Der Feind lief
ſofort mit hoher Fahrt nach Norden, um ſich mit ſeinen
großen Kreuzern und dem Gros zu verbinden. Das eng-
liſche Gros wurde von den ſtäkkſten Panzerkreuzern ge-
führt, welche ſich bald mit den unſeren in ein Gefecht ein-
ließen. Die Meldung über den Feind löſte bei uns unbe-
ſchreibliche Gefühle aus. Nach faſt zweijähriger Kriegs-
dauer ſollte es uns vergönnt werden, dem Erbfeind mit
blanker Waffe gegenüberzutreten. Unſere Panzerkreuzer
ſchoſſen ſich ſchon tapfer herum, als gegen 516 Uhr unſere
Hauptſtreitmacht in den Kampf eingriff. Es war ein herr-
licher Anblick, die Geſchwader in Kiellinie geordnet, an
den Feind heranlaufen zu ſehen. Hunderte Höllenſchlünde
ſpien feurige Grüße in die engliſche Linie, die gleiche Ant-
wort kam von drüben. Unbeſchreiblich iſt der Donner, den
annähernd 300 Geſchütze aller Kaliber hervorrufen. Jn
dieſem Donner herrſchte auf allen Gefechtsſtationen eiſerne
Ruhe bei den Beſatzungen; alle Nerven angeſpannt und
mit jedem Gedanken bei der Sache. Das iſt nur dann
möglich, wenn man vorher alle überflüſſigen Gedanken ab-
gelegt hat. Der erſte Gefechtsabſchnitt beſchäftigte uns,
d. h. die Schriffe des Gros, mit der Beſchießung vier feind-
licher Panzerkreuzer, die, nach Norden laufend, dem Feuer-
bereich unſerer Kanonen zu entkommen ſuchten. Sie
wurden jedoch durch eine Bewegung unſerer Panzerkreuzer
daran gehindert und mußten ſo mit uns im Kampf bleiben.
Es gelang bald der „Kaiſer- und Königklaſſe“, zwei von
ihnen gehörig zu faſſen. Helle Freude tat ſich an allen
Stellen kund, als Sprachrohr und Fernſprecher die Mel-
dung über den erſten Erfolg brachten. Die Aufmerkſam-
keit unſerer Flottenführung wurde nun durch Erſcheinen
der „Queen Eliſabeth“-Klaſſe auf dieſe Schiffe gelenkt.
Mit hoher Fahrt erſchienen 4 Schiffe, denen eine endlos
ſcheinende Reihe anderer folgte. Viel Zeit zum Ueberlegen
wurde dieſen 4 Schiffen, die 38-Zentimeter- Geſchütze
tragen, nicht gelaſſen. Unſere ſchwere Artillerie warf ſich
ſo plötzlich und mit ſolcher Wucht auf dieſe 4 Schiffe, daß
die engliſchen Führer wohl einen Augenblick die Ruhe ver-
lieren konnten. Bereits nach einigen Salven der deutſchen
30,5 wurden ſtarke Exploſionen auf einem der Schiffe
bemerkt, was zurFolge hatte, daß dieſes, die „Marlborough“,
ausſcheren mußte. Die Gefechtsbewegungen unſerer
Flotte verliefen ausſchließlich nach Norden. Jn gewiſſen
Zeitpunkten mußten wir abdrehen, um in erneuter Linien-
ordnung an den Feind zu laufen. Dreimal wiederholten
wir dieſe Angriffe und fanden den Feind ſchließlich nicht
mehr vor. Dunſtwolken hatte er ſich zunutze gemacht, um
zu verſchwinden. Anſcheinend, meint er, habe er uns da-
durch verfehlt. Seinen Navigationsoffizieren ſtellt er aber
damit ein ſehr ſchlechtes Zeugnis aus. Wir trafen ledig
lich die Wracks, r Ueberlebende von unſeren Torpedo-
booten aufgenommen wurden, um dann völlig verſenkt zu
werden. Hierin liegt der beſte Beweis, daß der Engländer
das Kampfgebiet verlaſſen hat, und zwar ſo ſchnell, daß
ſich die leichten feindlichen Streitkräfte nicht die Zeit
nahmen, ihren Kameraden auf den ſinkenden Schiffen
Rettung vor der Schmach der Gefangenſchaft und dem Tod
des Ertrinkens zu bringen. Wir wollen hier nicht er
örtern, wie deutſche Seeleute ſolch Verhalten beurteilen,
denn dem tapferen Feind Ehre! Ich ſehe davon ab, weitere
Einzelheiten über den Verlauf der Schlacht zu ſchildern,
das haben die Zeitungen zur Genüge getan.

Der Heimweg unſerer Flotte war nun dem Feind ge
nau bekannt. Es gab nur einen: nach Süden. Meldungen
über ein aus Süden kommendes feindliches Geſchwader
waren vorhanden. Wir haben es jedoch nie geſehen. Es
wäre ihm wohl auch ſchlecht ergangen, denn unſere Kanonen
warteten nur auf den Augenblick, daß ſie ein neues Lied
anſtimmen konnten. Für uns alle, die wir dabei waren,
iſt es vollkommen klar, daß wir einen ungeahnten Erfols
erzielt hahen. Wir wollen in Ruhe abwarten, was ſpäter
einmal, wenn keine engliſche Zenſur mehr regiert, über
Verluſte des Feindes ans Tageslicht kommt. Unſere

lotte hat jedenfalls die erſte, große Feuertaufe glänzend
eſtanden. Wenn auch viele Kameraden den beneidens-

werten Tod für Kaiſer und Paterland ſtarben und ſtar
Schiffe Ehrenwunden auf der Stirn tragen, ſo werden wir
nicht verzagt und ſchrecken nicht zurück vor einem neuen

Unſere Parole lautet: „Große Fahrt voraus, ran

meir

wen



und ſo wird es immer ſein, ſolange es noch deutſche See
leute gibt. Jetzt heißt es nur, uns für ein neues Treffen
vorzubereiten. ie Entſcheidung wurde noch nicht ge
ſchlagen, ſie wird aber kommen, und wir wollen alle unſern
Herrgott bitten, unſern gerechten Waffen den Sieg zu
geben. Koerner gab uns im Freiheitskampfe das herrliche
Schlachtenlied: „Vater, ich rufe dich!“ Das wollen wir
nicht vergeſſen und uns ſeiner erinnern, wenn wir dem
Feind aufs neue entgegenſteuern.

Zum Untergang des Dampfers „Letimbro“
Wien, 10. Aug. Das Wiener K. K. Telegr. Kor

teſpondenz Bureau ſchreibt: Das Reuterſche Bureau hat vor
einiger Zeit folgende Depeſche aus Malta veröffentlicht
Der italieniſche Poſtdampfer „Letimbro“ wurde durch
ein Tauchboot zum Sinken gebracht. Achtund-
zwanzig Mitfahrende, die hier geſtern ankamen, erzählten,
daß das Schiff von Benghaſi nach Syrakus unter
wegs war. Die Bemannung zählte fünfzig Köpfe. Außer
ihr fuhren noch hundertdreizehn Paſſagiere mit, auch
Frauen und Kinder waren darunter. Das Tauchboot löſte
einen Warnungsſchuß und fuhr auf das Schiff, fortwährend

weiterfeuernd, zu. t es dſelbe ein, worauf dieſes die Rettungsboote niederließ.
Das Tauchboot feuerte immer weiter, wodurch fünf Ret
tungsboote umſchlugen, deren Jnſaſſen ertranken oder
durch das Feuer getötet wurden. Wie verlautet, erreichten
noch zwei Boote Syrakus. Wie das K. K. Telegr. Kor
reſpondenz-Bureau von zuſtändiger Seite erfährt, ſpielte
ſich der Hergang folgendermaßen ab:

Am 29. Fuli morgens ſichtete eines unſerer Unterſeeboote
einen etwa zweitauſend Tonnen großen r, der das Aus
ſehen eines Frachtdampfers hatte. Um den Dampfer anzuhalten,
ging das UBoot auf etwa achttauſend Meter Entfernung heran
und ſchoß einen Warnungsſchuß den Dampfer vor den Bug. Der
Dampfer ſtoppte nicht, drehte vielmehr ab und eröffnete ſofort
aus zwei Heckgeſchützen das Feuer. Er verſuchte durch Erhöhung
der Geſchwindigkeit und Fahren in Zickzackkurſen zu entfliehen.
Das UBoot nahm die Verfolgung auf und erwiderte das Feuer
des Damfers, ohne zunächſt Treffer zu erzielen, Nach einem Ar-
tilleriegefecht von etwa 20 Minuten Dauer ſtellte der Dampfer
das Feuer ein und begann nacheinander fünf Boote auszuſetzen.
Er hatte bisher weder ein Signal noch eine Nationalflagge ge
hiß?. Er tat dies auch fernerhin nicht. Das UBoot war wegen
das Geſchützfeuers und des ſonſtigen Verhaltens des Dampfers,
auf dem viele uniformierte Leute geſehen wurden, überzeugt,
einen Truppentransportdampfer vor ſich
Es ging daher vorſichtig näher und ſchoß nach dem Abſtoßen der
Boote ab und zu auf den Dampfer, damit keine Geſchützbeman
nung zurückbleiben ſollte, die das Feuer auf kurze Entfernung
wieder aufnehmen könnte. (Diesbezüglich ſei auf den Fall „Ba-
ralong“ verwieſen.) Treffer wurden erſt auf eine Entfernung
von dreitauſend Meter erzielt, wachdem ſämtliche Boote, wie ſchon
erwähnt, vom Dampfer abgeſtoßen waren. Schließlich ging das
U-Boot bis auf etwa achthundert Meter an den Dampfer heran,
überzeugte ſich, daß keine Leute mehr an Bord waren und ver
ſenkte nunmehr das Schiff durch einen Tor pedoſchu ß. Nach
dem Verſenken das Dampfers ging das VBoot noch in die Nähe
eines der ausgeſetzten Boote, um Namen, Typ und Nationalität
des Dampfers feſtzuſtellen. Jn dem Boote befanden ſich etwa
dreißig Leute, von denen etwa zwanzig Khakiuniformen mit
Achſelklappen trugen.

Da ferner durch die Ausſage der Leute feſtgeſtellt
wurde, daß das Schiff von Benghaſi nach Syrakus
unterwegs war, beſtätigte ſich die Annahme des U-Boot-
kommandanten, daß es ſich um ein Schiff mit Truppen
an Bord und zwar um den italieniſchen Dampfer
„Letimbro“ handelte.

Die Opfer der Pulverexploſion bei Bukareſt
Bukareſt, 10. Auguſt. Von den bei der Exploſion in der

Pulverfabrik von Dudeſti Verwundeten ſind nachträglich noch
viele ihren Verletzungen erlegen. Die Zahl der Toten beträgt
jetzt 115, die der in Spitälern liegenden Verwundeten etwa 130.
Die Beiſetzung ſämtlicher bei der Exploſion um Leben gekom-
mener Perſonen findet morgen vormittag 9 Uhr in Gegenwart
des Königspagares auf dem Militärfriedhof ſtatt.

Jn einer halben Stunde holte es das

zu haben.

Die bisherige Tagesmehlmenge gilt bis
15. September

Berlin, 11. Auguſt. Zur Beſeitigung von Zweifeln macht
das Direktorium der Reichsgetreideſtelle darauf
aufmerkſam, daß die bisher als durchſchnittlicher Höchſtverbrauch
für die verſorgungsberechtigte Bevölkerung zugelaſſene Tages-
menge von 200 Gramm Mehl und der bisherige Ausmahlungsſatz
für Brotgetreide (Roggen 82 Proz., Weizen 80 Proz.) zunächſt auch
für das neue Erntejahr bis zum 15. September 1916 weitergilt.
Für die Zeit nach dem 15. September wird Beſtimmung getroffen
werden, ſobald das Ergebnis der Ernteſchätzung für 1916 abge-
ſchloſſen vorliegt.

Die Anhänger des ehemaligen Emirs Huſſein von
türkiſchen Streitkräften vertrieben

Konſtantinopel, 11. Aug Wie die Blätter erfahren,
haben die bei Mekka operierenden türkiſchen Streitkräfte
die Anhänger des ehemaligen Emirs Huſſein aus ihren
Verſchanzungen am Aſchar-Paß 30 Kilometer ſüdlich von
Medina vertrieben. Eine Kamelreiterkompagnie der Auf-
ſtändiſchen hat ſich mit ihren Waffen ergeben. Scheich
Achmed al Manſun, der die allfährlichen Pilgerkarawanen
geleitet, hat ſich unterworfen. Der treugebliebene Scheich
von Rabigh hat bei Dſcheddah Zufuhren Huſſeins erbeutet,
deſſen meiſten Anhänger ſich in die Wüſte und in ihre Hei-
mat zurückzogen.

Provinz Sachſen und Umgebung
Nauendorf (Saalkreis), 12. Auguſt. (Zum Beſten

der heimiſchen Krieger) veranſtaltet die Juegnd von
Löbejün am 13. Auguſt im Heergeſelleſchen Saale einen
vaterländiſchen Volksabend. Dieſer Abend ſoll gleichzeitig zu
einer Erinnerungsfeier werden; durch alle Vorträge, Geſänge
und Bühnenſpiele werden wir noch einmal verſetzt in jene
großen Auguſttage des Kriegsjahres 1914. Was uns in jenen
Tagen beſeelte, das ſoll noch beſonders zum Ausdruck kommen
durch die Anſprache: „Deutſchland, ſei groß!“.

Zerbſt, 12. Auguſt. (Aus engliſcher Krieg ge
fangenſchaft) entflohen iſt der Solda phil. Gröſeling
aus Güterglück, Sohn des dortigen Liheers Eröſeling. Gröſeling
befand ſich 158 Jahre in engliſcher Gefangenſchaft und war vor-
übergehend als Gefangener in Havre in Frankreich beſchäftigt.
Nachdem er ſich dor? eine Kopfverletzirng zugezogen hatte, wurde
er wieder nach England zurückbefördert. Sein letzter Brief aus
der Gefangenſchaft iſt vom 23. Juli datierl, und bereits am 3.
Auguſt ſandte er ſeiner Brau? in Zerbſt ein Telegramm aus
Aachen, daß er glücklich der engliſchen Gefangenſchaft entronren
und in der deutſchen Heimat angekommen ſei.

Köſen. 12. Auguſt. (Das unlängſt nieder-
gebrannte Kurhaus „Zum mutigen Ritter'“) in
Bad Köſen, das bekannte Tagungslokal des Köſener S. C., wird
demnächſt nach Entwürfen des Architektecr Profeſſor Schultze
in Naumburg wieder aufgebaut, und zwar ſind die Koſten
auf annähernd 156 Million Mark berechnet.

Mühlhauſen i. Th., 12. Auguſt. (Tod durch Blitz
ſchlag.) Bei einem ſchweren Gewitter, das heute früh 9 Uhr
mit wolkenbruchartigem Regen über die Stadt zog, wurde auf
einem Neubau der Landesheilanſtalt Pfafferode der 17 Jahre
alte Bauarbeiter Guſtav Müller aus Felchta durch Blitz-
ſchlag getötet. Ein anderer Arbeiter wurde durch den Blitz
am Knie verletzt. Das Balkenwerk des Gebäudes erlitt an ver-
ſchiedenen Stellen ſtarke Beſchädigungen.

z Torgau 11. Auguſt. (EGiner Gasvergiftung) fiel
die Schweſter des hieſigen Apothekenbeſitzers Hancke zum Opfer.
Die Dame ſcheint nachts durch den Gasgeruch, der aus einem Ne
benzimmer kam, aufgewacht und nach dem betreffenden Zimmer
gygangen zu ſein, wo ſie wahrſcheinlich von den hier ſtark verbre
teten Gaſen betäubt wurde. Geſtern vormittag fand man ſie in
der Stube tot liegend- vor. Wiederbelebungsverſuche waren ohne
Erfolg. Wie man feſtſtellte, hatte ſich der Schlauch, der die Gas
leitung mit dem Brenner verbindet, gelöſt, wodurch erne reichliche
Menge Gas dem Rohr entſtrömte und das Unglück herbeiführte
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Auf märkiſcher Erde
81] Roman von Hanns von Zobeltitz

Und ſie ſah ihn wieder im Geiſte vor ſich, wie ſie ihn
morgen ſehen würde. Mit den glücklichen Augen, aus denen
die Liebe lachte. Sie hörte ſeine Stimme, die ſo männlich
und ſo zärtlich klang: „Meine Helene! Meine Helene!“

Es war eine Fügung. Alles iſt Fügung, muß als
Fügung genommen werden.
Das Herz wurde ruhiger. Eine ſtille Ergebung kam

über ſie. Leiſe ſprach ſie vor ſich hin: Ich hab ihn gern
ich möchte ihn recht lieb haben. Jch will immer gut zu ihm
ſein. Jmmer gut und dankbar für ſeine große Liebe

Sie ſah geradeaus zum Fenſter, hinter dem es nun hell
geworden war. Ein einzelner Sonnenſtrahl kam. Schmal
nur, aber goldig leuchtend glitt er ins Zimmer, bis zu ihr
hin, wie der erſte Gruß des jungen Tages. Jhres Hoch-
zeitstages.

Nur ein kleiner Kreis war bei der Feier zugegen,
Gaſtons Vater war durch die Sperrung der ſüddeutſchen
Bahnen am Kommen verhindert. Er war nur bis Baſel ge
langt und konnte nur von dort aus telegraphiſch ſeine Glück-
und Segenswünſche ſenden. Aber daß ein anderer ſich unter
den wenigen Gäſten befand, rührte Helene tief. Der alte
Heckſtein war von Frankfurt aus mit der Extrapoſt ge
kommen. Sie ſah ihn erſt, als ſie am Arm ihres Mannes
aus der Kirche ſchritt. Unter Tränen lächelte er ihr zu:
„Leneken, ich mußte dir doch flir unſer ganzes Rohlbeck die
Glückwünſche bringen. Gottes Segen ſei mit dir und mit
deinem Mann.“
Eine ſtille blaſſe Braut war ſie. Doch laut und feſt
hatte ihr Ja durch das Gotteshaus geklungen.

Als ſie aus der Kirche traten, ſah Gaſton ſie glücklich
an. „Meine Helene! Wie danke ich dir.

Und als der kleine Kreis dann bei dem einfachen Feſt
mahl ſaß, das Martha gerüſtet hatte, ſagte Tante Oſchit
leiſe zu Wilhelm: „Daß Helene ſchön iſt, hab ich immer ge
wußt. Daß ſie ſo ſchön ausſehen könnte wie heut mit dem

r eher t r Wennmein armer li rro ſie ſo geſehen hätte.“
Ruhig und rührend ſanft erſchien Helene

Nur als Gaſton ihr ein leiſes 8
wenig zuſammen. Aber ſie erhob

n am zuckte ſie ein

ſorr

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 12. Auguſt

Die Zuteilung von Kleidung und Wäſche
Durch die Bundesratsverordnung über die Regelung des Ver

kehrs mi Web, Wirk und Strickwaren für die bürgerliche Be
völkerung iſt der Erwerb derartiger Erzeugniſſe durch den Ver
braucher an die Erlangung eines Bezugsſcheines gebunden,
für den die Not wendigkeit der Anſchaffung auf Verlangen
nachgewieſen werden muß. Bei der Verſchiedenheit in der
Beſchäftigung der einzelnen Kreiſe hat man davon abgeſehen, ei-
nen allgemeinen Maßſtab für den regelmäßigen Verbrauch auf-
zuſtellen. Es kann aber bei vielen Bevölkerungsklaſſen ein ge
wiſſer Mindeſtverbrauch an Kleidung und Wäſche zugrunde ge
legt werden, deſſen Deckung ohne weiteres zugebilligt werden ſoll,
während die Notwendigkeit darüber hinausgehender Anſchaff
ungen nachgewieſen werden muß. Nach den von der Reichsbeklei
dungsſtelle aufgeſtellten Grundſätzen ſall bei dem erſten Antrag
auf Erteilung eines Bezugsſcheins eine Befragung über
die Vorräte des Antragſtellers erfolgen, und nur da
wo Vorräte nicht vorhanden ſind, ſoll die Beſcheini-
gung in angemeſſenem Umfang ohne weliteres erteilt wer-
den. Bei wiederholten Anträgen auf Beſchaffung von Gegen
ſtänden derſelben Art ſoll aber ein ſtrengerer Maßſtab un-
ter Berückſichtigung eines normalen Verbrauchs angelegt werden.
Als wichtigſter Anhalt zur Beurkeilung der Notwendigkeit einer
Anſchaffung können die perſönlichen Verhältniſſe des einzelnen
dienen. Angehörigen von Berufen, bei denen der Verbrauch von
Kleidung und Wäſche verhältnißmäßig groß iſt, haben Anſpruch
auf Zuerteilung größerer Mengen als Angehörige ſolcher Berufe,
in denen ein ſchneller Verbrauch nicht eintritt. Wohlhabendere
Kreiſe werden im Dienſte der Allgemeinheit gut tun, vorwiegend

von den keiner Regelung unterworfenen Waren in höheren Preis-
lagen Gebrauch zu machen. Bei Bebölkerungskreiſen, die nach
ihren Einkommensverhältniſſen in der Regel Vorräte an Klei
dung und Wäſche nicht beſitzen, ſoll im allgemeinen beim erſten
Antrag auf Erteilung eines Bezugsſcheins für ein Stück Klei-
dung oder 1 bis 2 Wäſcheſtücke derſelben Art von einer GErörte-
rung des Bedarfs abgeſehen werden. Auch bei weiteren Anträ-
gen, wenn nach der Beſchäftigung des Antragſtellers anzunehmen
iſt, daß ein Erſatz früher erworbener Stücke notwendig iſt, ſoll
nach demſelben Grundſatz verfahren werden.
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Der Deutſche Städtetag über die Lebensmittelverſorgung

Ueber die letzte Vorſtandsſitzung des Deutſchen Städtetages,
in der die neuen ſchwebenden Fragen der Kriegsernährung ein-
gehend erörtert wurden, liegen jetzt nähere Mitteilungen der
Zentralſtelle des Deutſchen Städtetages vor. Danach wurde
wegen der Fettregelung beſchloſſen, darauf hinzuweiſen,
daß die Milchregelung der notwendige Unterbau der Fettregelung
iſt, und daß deshalb eine Regelung der Milchverſorgung ſich un
mittelbar an die Fettregelung anſchließen müſſe. Weiter hat
der Vorſtand dringend beantragt, daß das Schweineſchmalz,
das die Städte aus den ihnen zugewieſenen Schweinen beziehen
können, auf den Fettanteil der einzelnen Stadt nicht ange
rechnet wird. Ganz allgemein iſt der Vorſtand des Deutſchen
Städtetages entſprechend den auf ſeiner Sitzung gefaßten Be
ſchlüſſen für eine nachdrückliche Durchführung der Reichsfett
regelung im Nutzen der Städte eingetreten. Hinſichtlich der
Brot- und Mehlfrage wurde beſchloſſen, einen beſon-
deren Antrag nicht zu ſtellen. Die Notwendigkeit, größere
Mengen Grieß herzuſtellen, iſt inzwiſchen nochmals im Auf-
ſichtsrate der Reichsgetreideſtelle von den Aufſichtsratsmitgliedern,
die dem Vorſtand des Deutſchen Städtetages angehören, zur
Sprache gebracht worden. Ferner iſt der Deutſche Städtelag
für die baldige Durchführung einer Reichsregelung des Fleiſch-
verbrauchs (ſogenannte Reich sfleiſchkarte) eingetreten in
dem Sinne, daß die jetzt noch beſtehenden Ungleichheiten der
Verſorgung und die Schwierigkeiten der Beſchaffung vermieden
werden.

Einen breiten Raum nahm in den Verhandlungen die
Kartoffelfrage ein. Es wurde beſchloſſen, daß mit allem
Nachdruck dafür geſorgt werden ſoll, der ſtädtiſchen Bevölkerung
eine Speiſekartoffel von guter Beſchaffenheit
zu liefern, wobei darauf hingewieſen wurde, daß es außer-
ordentlicher Anſtrengungen bedürfen wird, um innerhalb des
geſetzlich angenommenen Shyſtems dieſes Ziel zu erreichen. Jm
Rahmen des den Städten zugewieſenen Bedarfsanteils ſoll tun
liche Freiheit der Verwertug erſtrebt werden, beſonders nach der
Richtung, daß die Kartoffeln getrocknet und gemahler
werden dürfen, und zwar auch zur Herſtellung von Brotſtreckings
mitteln. Bei der Beſprechung der Eierfrage wude beſon

heut abend in das Kantonnement zurück. Laßt ſie mir ein
paar kurze Stunden und macht kein Aufhebens, wenn wir
aufbrechen.“

So nahmen ſich alle zuſammen. Selbſt die Jungens.
Die lauſchten freilich gerade auf den lebhaften Disput, der
ſich zwiſchen Tante Marianne und dem Onkel Paſtor ange
knüpft hatte über die Gottloſigkeit des Krieges. Onkel
Paſtor war. doch ein ſtreitbarer Mann.

Martha ging mit dem jungen Paar hinaus, half Helene
beim Umkleiden. Und dann kam Omama noch auf einen
Augenblick auf den Flur, küßte die Tochter, tätſchelte mit
ihrer welken Hand Gaſtns Wange: „Seid gut miteinander

und kommt recht geſund von der Hochzeitsreiſe zurück,
ihr Kinder.“ Sie hatte längſt vergeſſen, daß Merivaur in
den Krieg ging, hatte es wohl nie recht begriffen.

Es war ſpät am Abend, als Helene heimkam.
Bis vor die Tür hatte ſie Gaſton gebracht. Jm Haus

flur umarmte er ſie noch einmal, küßte ſie leidenſchaftlich.
„Meine geliebte Frau!“ Ein paar Augenblicke ruhte ſie
weinen an ſeiner Bruſt. „Gott ſchütze dich, Gaſton.“

Dann riß er ſich los.
Langſam ſtieg ſie die Treppe hinauf; ſchloß die Tür auf.
Martha, die an alles dachte, alles überlegte, hatte auch

das ſo gewollt: es ſollte niemand auf die junge Frau
warten. Sie hatte es auch eingerichtet, daß Helene nun
ihr Zimmer für ſich bewohnte.

Auf dem Flur hrannte die Lampe. Sie nahm ſie, ging
in ihr Zimmer, ſtellte ſie beiſeite.

a o noch ihr Brautkleid und all der bräutliche
Lange ſtand ſie davor, in tiefem Sinnen, mit gefalteten

Händen. Es war ihr alles wie ein Traum.
Sie nahm den Myrtenkranz, ließ ihn langſam, zärtlich

durch die Finger gleiten. Leiſe ſprach ſie ihren Hochzeits
ſpruch vor ſich hin: und hättet der Liebe nicht.
„Gott ſchütze dich, Gaſton.“

Unruhige Zeiten! Unruhige Herzen!
Der Conte war in Berlin, Graf Grucker. Kam auch

zu Wilhelms oder eigentlich zu der jungen Frau, die immer
ſein Liebling geweſen war. In Johanniteruniform, ge-
ſtiefelt und geſpornt, feldzugsmäßig, aber mit einem Rieſen-
ſtrauß in der R und einer maſſigen ſilbernen Bowle
unter dem linken Arm. „Meine Hochachtung, Leneken.
Da. nimm mal erſt. Und nu 'n Schmatz. Haſt du brapv ge

Gaſton hatte das mit Wilhelms beſprochen: „Jch muß macht. Na, wer war nu der Prophete? Wer hat dir ge
ſagt: Leneken, der Neuchateller! Beſinn dich man: zwiſchen
der Schnapstheke und Madame Hufnagel. Da die
Blumen vor's Herz un den Kübel für'n Hausſtand. Der
Artenau, der Stickereimajor, die Duſche, kann euch die
Rezepte dazu geben.“

Schwer ließ er ſich in den nächſten Stuhl fallen. „Sind
das Zeiten! Was, Wilhelm? Da iſt der Manteuffel in
Holſtein eingerückt, und der Gablentz hat mit ſeinen Oeſter-
reichern das Feld geräumt. Na, ſchön aber weißt du's
Neueſte? Oeſterreich hat geſtern die Bundesexekution gegen
Preußen beantragt. Scheußliche Geſchichte! Wenn man ſo
denkt, der janze deutſche Bund gegen Preußen! Bruder-
krieg! Bruderkrieg!“

Weit ſtreckte er die Rieſenſtiefel von ſich: „Und, Wil-
helm, unſre Alliance mit den italieniſchen Revolutionären
von Mazzinis Gnaden brrr 's geht einem doch
hölliſch „contre coeur“. Da hat man nu fünfzig Jahre und
ſo die Fahne hochgehalten gegen den Umſturz ja
und nu ſoll man ſich mit 'n Male umkrempeln. Jmmer hat
man's mit Oeſterreich gehalten, auch wenn ſe uns mol
ſchlecht behandelt haben das haben ſe manchmal und
nu heißt's: linkum kehrt! Wenn das der alte Rittmeiſter
erlebt hätte!

Mit einem Male ſtand er wieder auf den Beinen, ſtraff,
zog den Uniformrock herunter. „Der König hat's befohlen.
Wird wohl nicht anders gegangen ſein. Und gut iſt's ſchon,
daß die Schwadronneure 'mal 's Maul halten müſſen. Jch
ſage euch, draußen in der Mark gilt wieder der alte
Preußenruf: Mit Gott, für König und Vaterland! Na,
Leneken, Mädel pardon! junge Frau, was machſt
du denn für'n ernſtes Geſicht?“

„Ach Onkel Grucker
„Paperlapapp! Warſt doch immer 'n tapferes Frauen

zimmerchen. Jede Kugel, die trifft ſa nicht. Un was ſohn
richtiges märkiſches Mädel iſt, das beißt die Zähne zu-
ſammen, wenn der Herzallerliebſte in'n Krieg muß. Pflicht

einfach Pflicht! Jch muß ja auch auf'n Kriegsſchauplatz.
Na wart 'mal, wenn ich deinem Mann begegne, werd' ich 'n
grüßen. Weißt du, was ich 'm ſage: Monſieur de Merivaur,
Sie ſein ein janz verfluchtiger Schwwerenöter. Aber Sie
haben einen janz erzellenten Geſchmack! Hol mich dieſer und
jener meine Hochachtung!“

Unruhige Zeiten! Unruhige Herzen
(Fortſetzung folat.)



deres Gewicht darauf gekegt, daß mit größter Beſchleuwigung
Klarheit geſchaffen wird, was zur Erleichterung der Eierver
ſorgung geſchehen ſoll.

Die Golderinnernngsmünze der Reichsbank
Der Bundesrat hat, wie wir mitteilten, durch eine Ver

ordnung die Gokderinnerungsmünze der Reichsbank in der
weitgehendſten Weiſe vor Mißbrauch und Nachahmung ge
ſchützt. Dieſe eiſerne Gedenkmünze erhält. wie wir erfahren,
außer Bezahlung des Wertes jeder, der bei der von der
Reichsbank ausgehenden Sammlung von Goldſchmuck, wie
er ungenutzt ja noch in Maſſen im Lande ruht, Gold in
irgend einer Form iin Mindeſtwerte von 5 Mark abliefert.
In kluger Weiſe hat die Reichsbankleitung dieſe Münze, die
als Erinnerungsſtück und Zeiturkunde ſich gewiß in vielen
Fällen forterben wird, zu einem kleinen Kunſtwerk aus
geſtalten laſſen. Den Auftrag dazu erhielt Prof, Hermann
Hoſaeus, der Berliner Bildhauer. Er ſchuf in Größe
etwa eines Fünfmarkſtückes das Modell, das dann ohne
Maſchinenverkleinerung von der Erzgießerei der Aktien-
geſellſchaft vorm. Eladenbeck, ganz vorzüglich in Eiſen ge
goſſen wurde. Auf der Vorderſeite reicht eine in Seiten
anſicht knieend dargeſtellte edelgewandete ſchlanke Frau
ihren Schmuck dar. Hier lieſt man die Jnſchrift: „Jn
ziſerner Zeit 1916“. Die Rückſeite trägt über einem
Eichenzweige die Worte: „Gold gab ich zur Wehr
Eiſen nahm ich zur Ehr“. Die Erinnerungs-
münze lehrt wieder einmal, was aus unſeren Geldſtücken
gemacht werden könnte, wenn der Auftrag zu ihrer Ge-
ſtaltung an dafür geeignete Künſtler gegeben würde. Es
dauert hoffentlich nicht mehr allzu lange, daß unſere Staats
behörden, die an Kunſtpflege ſich von keiner anderen über
treffen laſſen, die eingeſtandenermaßen häßlichſten Münzen
qusgeben, die man finden kann. Jhre Beſſerung hier wäre
auch eine Art Werbung für Deutſchland.

Das Eiſerne Kreuz
Der Poſtſchaffner Karl Skelzer vom Bahnpoſtamt 29 hier

ſt für ſein tapferes Verhalten vor dem Feinde als Unteroffizier
d. L. durch Verleihung des Eiſernen Kreuzes 2. Klaſſe ausge
zeichnet worden.

Auszeichnung, Der Syndikus der Handwerkskammer Halle,
knteroffizier Kurt Voigt, erhielt am 1. Auguſt die Herzogl
Sächſ. Altenb. Tapferkei?smedaille am weißgrün geſtreiften
Bande. Herr Voigt befindet ſich an der Weſtfront.

Jm Erholungsheim Wippra (Südharz) ſind vom 12.
Iuguſt ab noch einige Plätze für junge Mädchen frei. Auch
Frauen können Aufnahme finden. Anfragen an Frl. E. Simon,
Srholungsheim Wippra (Südharz). Mündliche Auskunft bei
Schweſter A. Loofs, Halle, Kl. Ulrichſtr. 2.

Wohltätigkeitskonzert zum Beſten der Lazarettzüge. Die
ür vorigen Sonntag Abend angeſagte Mitwirkung des Kammer-
äängers Schwarz mußte wegen plötzlicher Erkrankung ausfallen.
Die ausgewählten Lieder von Franz Schubert kommen alſo
ieſen Sonnabend Abend zum Vortrag.

Landwirtſchaftliches
Flachsablieferung

Durch Bekanntmachung vom 12. Juli iſt ebenſo wie das Hanf-
ſtroh ſämtlicher Strohflachs, Röſtflachs und ausgearbeiteter
Flachs, alter wie diesjähriger, einheimiſcher wie ausländiſcher
Ernte, beſchlagnahmt. Die Landwirte dürfen ihre Flächſe nur
an die Krieg-Flachsbaugeſellſchaf? G. m. b. H., Berlin, oder an
die mit Ausweis der Kriegsrohſtoffabteilung des Preuß. Kriegs
miniſteriums verſehenen, amtlich ernannten Aufkäufer, deren Na-
men vom Landratsamte zu erfahren ſind, veräußern. Die
Kriegs-Flachsbau geſellſchaft hat nicht nur das
alleinige Recht, ſondern auch die Pflicht zur Abnahme
des angebotenen Spinnflachſes. Bei der Bewerkung der
Flächſe kann auf weitgehendes Entgegenkommen gerechnet wer-
den; ſoweit ſie verſpinnbar ſind, ſind außer einer oberen Preis
grenze auch Mindeſtpre.ſe feſtgeſetzt, die nicht unterboten werden
dürfen, Ueber die Preiſe nicht verſpinnbarer oder lediglich in Ab
fallſpinnereen verwendbarer Flächſe werden ſich die Aufkäufer
mit den Landwirten zu einigen ſuchen. Die Preiſe betragen per
Doppelzentner für lIufttrocknen (bei ſtarkem Beſatz mit Unkraut
Abzüge!) Stengelflachs 16——22 Mk., Röſtflachs 26——34 Mk., Brech-
flachs 100--4140 Mk., Schwing-Werg 80—-120 Mk., Knick-Werg
100--140 Mk., TauröſteSchwingflachs 160--240 Mk. und Waſſer-
röſte-Schwingflachs 200—280 Mk. Halbgeſchwungener und Schnei
derſcher Knickflachs werden entſprechend bewertet werden.

Die Flachsbauer ſollen aber nun auch ihrerſeits möglichſt für
eine glatte Ablieferung Sorge tragen. Um unnötige
Reiſen der nicht ſehr zahlreichen amtlichen Aufkäufer zu ver
meiden, die Ladungsmöglichkeiten der ohnehin überlaſteten Eiſen-
bahnen möglichſt auszunützen, und ſo alle unnötigen Koſten zu
vermeiden, müſſen ſich die kleineren Flachslieferer gemeinde uſw.
weiſe nach Verſtändigung mit dem Einkäufer zuſammenſchließen.
Jm nationalen Jntereſſe iſt es auch dringend geboten, daß jeder
Landwirt, wenn irgend möglich, den geernketen Stengelflachs ſelbſt
röſtet. Die Ausführung der Röſtarbeit ſicher außerdem einen
guten Verdienſt, da Röſtflachs ja um 10—-12 Mk. böher als der
trockene Stengelflachs bewertet wird.

Viehhandelsvergütung
Man ſchreibt uns: Bei den Viehhandelsberbänden gehen

dach wie vor zahlreiche Anfragen zin, welchen Nutzen der Vieh
händler beim Verkauf von Zucht und Gebrauch svieh für
ſern Geſchäftsunkoſten und den Handlungsgewinn berechnen
darf. Bekanntlich iſt für die Lieferung von Schlachtvieh ein be
ſtimmter Nutzen vorgeſchrieben. Die ſo früher beſchloſſenen Sätze
haben ſich allerdings jetzt als etwas zu hoch herausgeſtellt, well
die Preiſe für die Tiere infolge Gewichtserhöhung immer höher
und ſomit die berechneten Prov ſionen mmer größer geworden
find. Außerdem erfolgt die Lieferung nur zu einem beſchränkten
Teil im freien Handel, der größte Teil des Viehs wird durch die
Anordnungen der Landra?sämter abgeliefert, bzw. enteignet, ſo
daß die Vertrauensmänner und Viehhändler bei der Mitwirkung
der Schlachtviehablieferumg jetzt geringere Gyſchäftsunkoſten ha-
ben und außerdem häufig auch nichk mehr mit ihrem eigenen Kapi
tal, ſondern dem des Landra?samtes, bzw. des Viehhandelsver
bandes arbeiten. Da die Verhältniſſe in den einzelnen Provin
zen verſchieden ſind, kann eine neue Regelung der Schlachtvieh
proviſion wohl nur begzirkswe ſe erfolgen. Beim Verkauf von
Zuchtbieh, Milchvieh, Magervieh, Arbeitsvieh uſw. dürfte im Ge
genſatz zur Schlachtviehablieferung der beteiligte Handel für
Geſchäftsunkoſten, Riſiko, Transportkoſten, Transportgefahr ſo-
wie Handelsgewinn uſw. glles in allem etwa bis 10 Pro z. auf-
ſchlagen können, ſo daß alſo ein zu derartigen Zwecken beſtimm
tes Tier, welches im Einkauf dem Züchter bzw. erſten Beſitzer
mit 1000 Mk. bezahlt wurde, für nicht mehr als 1100 Mk. in den
Beſitz eines anderen Landwirtes oder Viehhalters übergeht.

Die Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte
weiſt darauf hin, daß die Bundesratsverordnung vom 8. Novem
ber v. J. und die dazu erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen
unverändert in Kraft bleiben. Stroh, das abgeſetzt werden ſoll,
muß alſo nach wie vor der Bezugsvereinigung der deutſchen
Landwirte zum Erwerb angeboten werden. Zur Verladung per
Bahn bedarf es eines Ausweiſes der reinigung der
deutſchen Lamdwirte.

Vermiſchtes
Gottesdienſt auf der Schneekoppe

Kommenden Sonntag wird auf Preußens höchſtem Berge ein
Kriegsgottesdienſt in der Sankt Laurentius- Kapelle
auf dem Schneekoppengipfel abgehalten werden. Dort ſteht an
der preußiſch öſterreichiſchen Grenze ſeit 1681 die von einem Gra
fen Schaffgotſch mit 154 Meter dicken Mauern erbaute, dem heili-
gen Laurentius geweihte Koppenkapelle. Dieſe war früher jähr
lich fünfmal zum Gottesdienſt geöffnet, den ſtets Warmbrunner
Mönche abhielten. Nach der Aufhebung der Klöſter 1810 wurde
ſie geſchloſſen, und ſpäter, von 1824—50, als Hoſpiz benutzt, bis

ſie dann im Beiſeln des Breslauer Fürſtbiſchofs wieder feierlich
zum Gotteshaus geweiht wurde.

Schaffnerinnen im Perſonenzugdienſt
Die Eiſenbahndirektion zu Magdeburg beabſichtgt, während der

Kriegszeit Verſuche mit Schaffnerinnen im Perſonenzugdienſt
anzuſtellen. Die Bewerberinnen ſollen einen tadelloſen Ruf,
„gewiſſe Gewandtheit der Form“ beſitzen und im Alter von über
24 bis 40 Jahren ſtehen.

Zum Tode verurteilt
Die Prager Liebesaffäre, die ſeiner Zert viel Aufſehen er-

regte, hat jetzt vor dem Prager Landwehrdiviſionsgericht ihren
Abſchluß gefunden. Das Gericht verurterlte das Stubenmädchen
Emma Pu tzmann, die am 10. Mai jhren Geliebten, den Dok-
tor der Medizin Erich Beck Ritter von Managetta erſchoß, z u m
Tode durch den Strang.

Kurorte und Reiſen
Bad Elſter. Ende Juli hat die Beſuchsziffer des Bades

12 000 erreicht. Zu dieſer zeit waren etwa 4000 Kurgäſte orts-
anweſend. Mit Schluß der Sommerferien, der vielfache Abreiſen
von Gäſten mit ſich bringt, wird die Auswahl in Wohnungen wie-
der größer. Die Verpflegung der Gäſte iſt, wie ſchon der ſtarke
Beſuch des Bades beweiſt, gut geregelt und reichlich.

Bäörſen und Handelsteil
Deviſenkurſe

Bexrlin, 11. Auguſt. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für
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Berlin, 11. Auguſt. Auch heute hielt ſich das Geſchäft der

Börſe in engen Grenzen, doch war die Grundſtimmung, ſoweit
auf den einzelnen Marktgebieten Umſätze ſtattfanden, feſt.
Etwas lebhafter ging es zeitweiſe am Montan-Aktien- Markte
her, wo Bochumer, Phönix und Hoeſch beſonders gefragt waren.
Das ziemlich allgemeine Jntereſſe für Automobil- und Metall
werte unter Bevorzugung von Kronprinz, Beng und Hanſa-
Lloyd beſtand auch heute und erſtreckte ſich im Verlaufe weiter
auf Elektrizitätsaktien, von denen namentlich A. E. G., Siemens
K Halske und Bergmann beachtet waren.

Produktenbericht
Berlin, 11. Auguſt. Neues über das Produktengeſchäft iſt

nicht zu berichten. Die Nachfrage für die einzelnen vollwertigen
Kraftfuttermittel hält an. Auch Hafer für Jnduſtriezwecke blieb
begehrt. Es handelt ſich jedoch nur um Ware alter- Ernte, da
für die Verwendung von neuem Hafer für Jnduſtriezwecke noch
keine Regelung erfolgt iſt. Am Saatenmarkt wurden einige
Poſten Spörgel und Wicken umgeſetzt. Auch kleine Poſten
Seradella neuer Ernte waren bereits angeboten.

Wiener Börſenſtimmungsbild t
Wien, 11. Auguſt. Der Börſenverkehr nahm einen ſchwachen

Verlauf. Sowohl in der Kuliſſe als auch in den Schranken un
terlagen die Kurſe einem verhältnismäßig ſtarken Druck. Das
Angebo? war zwar kein dringendes, allein da ihm entſprechende
Nachfrage nicht gegenüberſtand, geſtaltete ſich der Rückſchlag emp
findlicher. Die Umſätze beſchränkten ſich auf Montan-, Rüſtungs
und Petroleum-Aktien, ſowie einzelne Transportwerte und Pa-
ger er chemiſchen Jnduſtrie. Der Anlagemarkt war unver-
ändert.

Jm Konkurſe der Kaligewerkſchaft Moltkeshall fand in
Halle a. d. S. eine Verſammlung der Obligationäre ſtatt, wo
bei 2 Millionen Mark Schuldverſchreibungen vertreten waren.
Man beſchloß, dem Generaldirektor Rosberg von der Kali-
ge werkſchaft Wintershall die Schuldverſchreibungen
zur Verwertung mit 60 Prozent zu übertragen und ſich bis zum
1. Januar zu binden. Falls der Verkauf bis dahin nicht zuſtande
kommt, band man ſich mit 65 Prozent bis zum 1. April und mit
70 Prozent bis zum 1. Auguſt.

Letzte Telegramme
Der Porträt-, Genre- und Tiermaler Arnold

Jena, 12. Auguſt. Hier ſtarb der bekannte Poträt-,
Genre- und Tiermaler Arnold im Alter von
87 Jahren.

Die Königin von Montenegro in Paris
Paris, 12. Auguſt. Nach einer „Temps“- Meldung iſt

die Königin von Montenegro mir den Prin
zeſſinen RKenia und Vera, ſowie dem Prinzen Peter
in Paris eingetroffen. Der König und ſeine Familie
werden ſich vielleicht endgültig in der Umgebung von Waris
niederlaſſen.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 11. Auguſt.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Nördlich der Somme haben farbige und weiße
Engländer vereinzelt und ergebnislos angegriffen. Ebenſo
mißlang der oftmals wiederholte Anſturm franzöſiſcher
Truppen hart nördlich des Fluſſes gegenüber dem ſtand-
haften Feſthalten ſächſiſcher PReſervetruppen-
teile.

Jm übrigen ſind keine Ereigniſſe beſonderer Bedeu-
tung zu berichten.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

von Hindenburg
Zwiſchen Wiszniew-See und Smorgon,

ſowie in der Gegend nordöſtlich von Krewo ſind zahl
reiche ſchwache ruſſiſche Angriffe mühelos abgewieſen
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An der Skochod- Front beſchränkte ſich der
Gegner nach ſeinen Niederlagen der letzten
Tage im allgemeinen auf lebhafte Artillerietätigkeit, von
ihm verſuchte Teilangriffe weſtlich des Nobel-Sees
bei Lubieszow und ſüdlich von Zarecze ſind nicht
geglückt.

Die ſüdlich von Zalocze eingeleiteten Kämpfe
haben größere Ausdehnung angenommen. Der
ruſſiſche Angriff, der zwiſchen Bigaloglowy und
Horodyszcze zunächſt Boden gewann, wurde durch
deutſchen Gegenſtoß zum Stehen gebracht. Starke
Angriffe des Feindes in der Gegend von Troscig.
niec wurden blutig abgewieſen, ſeine Verſuche,
am Sereth ſüdöſtlich von Horodyszeze Vorteil zu er.
ringen, ſind reſtlos geſcheitert.

Front des Feldmarſchall- Leutnants
Erzherzog Karl

Südweſtlich von Monaſterzyska
Winkel des Dujeſtr und Byſtrzyc a griffen ſtarke
ruſſiſche Kräfte an. Der Ueberlegenheit des Gegners
mußte der tapfere Verteidiger an einzelnen Stellen nach.
geben. Gegenangriffe fingen den feindlichen Anſturm
wieder auf und brachten den Kampf zum Stehen.

Die im Gange befindliche Umgruppierung der
verbündeten Truppen, die angeordnet wurde, um
den ruſſiſchen Kräfteverſchiebungen Rechnung zu tragen,
iſt in weiterer Durchführung.

Jn den Karpathen bemühte ſich der Feind ſüdlich

ſowie im

von Zabie vergebens, uns die errungenen Vorteile
wieder zu entreißen.

BalkanKriegsſchauplatz
Südlich des Doiran-Sees unternahm der Geg

ner mit ſchwachen Abteilungen einzelne Teilangrife,
die ohne ernſtliche Kämpfe durch unſer Feuer abge
wieſen wurden.

Oberſte Heeresleikung.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 11. Auguſt. Amtlicher Kriegsbericht von geſtern

Nachmittag. Nördlich der Somme erzielten die Franzoſen im
Laufe der Nacht nördlich vom Gehölz von Hem einen Fortſchritt.
Sie brachten geſtern in dieſer Gegend etwa 100 Gefangene ein
und erbeuteten ſechs Maſchinengewehre. Regen und Nebel be-
hinderten die Operationen. Eine deutſche Erkundungsabteilung,
die ſüdlich der Somme weſtlich von Vermandovillers an
unſere Linien heranzukommen ſuchte, wurde in unſerem Feuer
zerſprengt. Auf dem rechten Ufer der Maas zeitweiſe Be-
ſchießung in der Gegend von Fleury, Vaux und Chapitre.
Jn den Vogeſen hatte ein deutſcher Handſtreich gegen den
vorſpringenden Winkel nordweſtlich von Altkirch, dem eine Be-
ſchießung vorangegangen war, keinen Erfolg und verurſachte
dem Angreifer Verluſte.

Flugdienſt. An der Somme-Front lieferten geſtern
franzöſiſche Flugzeuge 15 Gefechte. Sie ſchoſſen ein deutſches
Flugzeug zwiſchen Herlhy und Reconvillers herunter und zwangen
zwei andere, in der Gegend von Combles zu landen. Am 9. Au-
guſt und in der Nacht zum 10. Auguſt warfen franzöſiſche Kampf-
geſchwader 19 Granaten auf die Bahnhöfe an der Front Laſſigny-
Combles, 136 auf den Bahnhof von Cigny, 40 auf den Bahnhof
von Anilly, 38 auf eine in der Gegend von Noyon tätige Batte-
rie, 15 auf den Bahnhof von Bazancourt nordöſtlich von Reims,
92 auf die Bahnhöfe von Spincourt und Damvillers und auf
umliegende Truppenlager.

Der Abendbericht lautet: Außer ziemlich lebhaftem Geſchütz-
feuer nördlich der Somme und in der Gegend des Werkes
Thiaumont war der Taz an der ganzen Front ruhig. Das
ſchlechte Wetter behinderte die Operationen weiter.

Belgiſcher Bericht.:: Einige Tätigkeit der deutſchen
Artillerie an verſchiedenen Punkten der belgiſchen Front. Un-
ſere Batterien unterhielten ein zerſtörendes Feuer im Abſchnitt
von Steenſtraete und weiter ſüdlich.

Der engliſche Heeresbericht
London, 10. Auguſt. Amtlicher britiſcher Bericht. Die Loge

iſt unverändert. Feindliche Abteilungen, die ſüdlich von
Martinpuich vorgingen, wurden zurüchgeſchlagen,

Gewinn- Auszug
der

8. Preuss. Südd. (234. Kgl. Preuss.) Klassen- Lotterie
2. Klasee, 1. Ziehungstag. 11. August 10186.

Auf jede gezrogene Nummer sind awel gleich hohe Gewinne gefallen,
und zwar Je einer auf die Lose gleicher Nummer in den belden

Ahtelkungen I und II

(Ohne Gewähr.) Nachdruck verboten.
In der Vormittagsziehung wurden Gewinne über 96 Mark gezogen.

2 Gewinne zu 40000 M 215300
2 Gewinne zu 3000 M 24136
4 Gewinne zu 1000 M 128172 217540
6 Gewinne zu 500 M 781 171167 210458
18 Gewinne zu 400 M 34508 665206 117141 123967 124822 126853

185722 187173 210170
22 Gewinne zu 800 M 3243 7603 11508 12675 21126 100298 125825

132523 166790 184367 214505
64 Gewinne zu 200 M 10943 2624 21729 21798 85980 36230 338720

83440 73389 74129 81576 92954 95374 99838 111471 111657 125503 148313
153609 163624 181444 184051 184628 185055 185427 188807 190508

14191883 201163 912122 213324 214433

In der Nachmttageziehung wurden Gewipne über 96 Mark gezogen.
2 Gewinne u 20000 M 40729
2 Gewinne zu 1000 M 203348
2 Gewinne zu 600 M. 34261
4 Gewinne zu 400 M 697008 122435
30 Gewinne u 300 M 17154 31307 36545 87818 95468 99999

103177 143102 1556383 160537 162524 163630 187305 192921 198989
74 Gewinne zu 200 M 3836 2207 3618 4323 4535 19342 31132

43103 43495 43705 54675 64146 66224 66248 88854 92275 98916 104637
123831 136518 136257 136476 143851 160852 1627790 163086 163088
163775 165560 176739 182165 185429 167949 193567 207718 209014

Wetterbericht
vom 11. Auguſt. Während in Südweſt- und Süddeutſchland
geſtern verbreitete Regenfälle und Gewitter auftraten, hielt das
heitere und trockene Wetter in den nördlichen und mittleren
Landesteilen weiter an; heute hat ſich auch im Nordweſten ſowie
an der Küſte allgemein ſtärkere Bewölkung eingeſtellt. Die
Temperatur erreichte im Dienſtbezirk geſtern vielenorts 30 Grad.
Ausſichten für Sonnabend: Ziemlich trübe, kühler
ohne nennenswerte Niederſchläge.

Verantwortlich:
für den rer Teil i. V. Dr. Simon für Provinz, Börſen
und Handelsteil i. V.: H. Mieſchner; für Oertliches, Gerichtsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für Fruilleton, Kunſt,
Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:
O. Kreibohm, ſämtlich in Halle (Saale).

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen i Saale)“m. Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)
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